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Ausstellungs-Landschaft 

Eine Interaktion zwischen Besuchern, Exponaten und Landschaft 

 

Der wichtigste Aspekt der Konzeption dieser Ausstellung ist es, die Unterschiedlichkeit der saudi-
arabischen Landschaft wiederzugeben, die – anders als es die klischeehafte Vorstellung will – nicht auf 
Wüste und Dünen begrenzt ist, sondern auch Oasen, Felsgebirgsketten, Steppen und Flachland aufweist. 
Auch die dortige Gesellschaft ist, wie die Landschaft, der sie entstammt, komplex und vielgestaltig, wie 
dies an den reichen Kulturen, den Zivilisationen, die hier aufeinander folgten, und der beeindruckenden 
Vielfältigkeit der dort entstandenen Artefakte abzulesen ist. Diese Landschaft stand niemals isoliert, hier 
trafen vielmehr von prähistorischer Zeit an über die Antike bis zum heutigen Tag die Kulturen aufeinander. 
So präsentiert die Ausstellung, abgesehen von außerordentlichen kulturellen und künstlerischen Schätzen, 
eines der wichtigsten Merkmale von Kultur: die Vielfalt. Hierüber nachzudenken, ist äußerst wichtig, gerade 
heute, in Zeiten erzwungener Homogenität, in denen ein angeblicher Kampf der Kulturen konstruiert wird – 
sei dies nun auf politischer, religiöser oder kultureller Ebene. 
 
Diese Landschaft wird in Form von abstrakten oder 'bizarren' großen kubischen Clustern von Schaukästen, 
Plattformen, Plinthen, Sockeln und Sitzgelegenheiten wiedergegeben, die – der chronologischen, 
materiellen und thematischen Präsentation von mehr als 300 archäologischen Objekten und historischen 
Dokumenten aus der Region entsprechend – gruppiert sind. Gleichzeitig begleiten Schwarzweißdrucke 
historischer und zeitgenössischer Fotografien sowie Aquarelle, welche die natürliche Landschaft und 
Umwelt abbilden, die „Ausstellungs-Landschaft“ in einem engen Dialog mit ihr, sie versetzen die 
ausgestellten Artefakte in ihre natürliche Umgebung und vermitteln dem Besucher eine bereichernde, 
einmalige Erfahrung.  
In dieser „Ausstellungs-Landschaft“ werden die Fotografien als wesentlicher Teil des Raumes präsentiert, 
nicht nur als Bilder an der Wand. Zu den graphischen Exponaten gehören Bilder aus Werken von 
Reisenden: Aquarelle von Julius Euting, die an der Wende zum letzten Jahrhundert entstanden, Fotos von 
Christiaan Snouck Hurgronje aus dem Jahr 1885 oder von Wilfred Patrick Thesiger aus den 1940er und 
1950er Jahren sowie solche des saudischen Fotografen Mohammed Babelli, des derzeitigen offiziellen 
Fotografen der Saudi Commission for Tourism and Antiquities. 
Bilder werden als Teil der „Ausstellungs-Landschaft“ und nicht nur als Illustrationen gesehen; sie sollen 
dem Besucher das Gefühl vermitteln, an jenen Orten zu sein, an denen sie aufgenommen wurden. 
Hierdurch erhalten die Exponate und Artefakte einen Wert, der über den „musealen“ hinausgeht: Sie 
befinden sich in ihrem Element und in ihrem Kontext. An den Wänden sind zwei Arten von Bildmaterial 
angebracht: Fotografien und Strukturtapeten. Beide zeigen unterschiedliche Landschaftsthemen, wie z.B. 
städtische Siedlungen, Oasen, Wüsten, Felsgräber sowie Inschriften, um die Exponate noch stärker in 
ihren Kontext zu stellen. 
 
Die Artefakte decken – chronologisch und kulturell – einen weiten Bereich ab: von der prähistorischen über 
die frühislamische bis hin zur spätosmanischen Periode. Die alten Zivilisationen waren von den 
Handelswegen abhängig, die nicht nur den Umlauf und Austausch von Handelswaren, sondern auch den 
von Ideen ermöglichten. Die Handelsrouten erleichterten auch den Wissensaustausch in der Region über 



die Vernetzung mit den benachbarten Territorien in Mesopotamien, Asien, Ägypten, der Levante, dem 
Mittelmeerraum oder dem Jemen und später mit den großen Reichen der Spätantike. 
Die Exponate, die aus verschiedenen Zivilisationen und Kulturen stammen, die über die Zeiten aufeinander 
folgten, sind so in den Raum gestellt, dass sie miteinander und mit dem Besucher kommunizieren. 
Menschen darstellende Statuen bzw. Kopfskulpturen stehen in jeder Türachse und blicken einander und 
den Besucher an, wenn dieser von Raum zu Raum schreitet. Dies ist eine Metapher dafür, dass diese 
Kulturen von Anbeginn der Geschichte bis zum heutigen Tag ihre menschliche Erfahrung kontinuierlich 
geteilt, weitergegeben und erweitert haben. 
 
Die Ausstellungsfläche erstreckt sich über nahezu 1300 m² und ist in 17 Abschnitte aufgeteilt. Die bauliche 
Ausgestaltung besteht aus bereits zuvor existenten sowie neu errichteten Wänden, Böden und „Fels-
Vitrinen“, aus Oasen, Wüstenlandschaften und Felsgräbern innerhalb des vorhandenen Raums (Raum im 
Raum). Wände und Schaukästen sind aus demselben Material, erscheinen so wie aus einem Guss – wie 
die Landschaft – und vermitteln den Eindruck eines monolithischen, die Fotografien einbeziehenden 
Raumes, während die raue Bodenbeschaffenheit die Vorstellungskraft des Besuchers anregen soll, sich 
über den musealen Raum hinaus in „das Herkunftsland“ zu versetzen. Das Farbkonzept soll seine 
räumliche Wahrnehmung strukturieren, indem es der Ausstellung Einheitlichkeit und Kohärenz verleiht, 
wobei einige Bereiche und Objekte je nach Inhalt und Exponaten besonders hervorgehoben werden. Zu 
diesem Zweck wird für alle Böden die gleiche dunkle Farbe verwendet – als Untergrund (oder Sockel), auf 
dem die Exponate ausgestellt sind und sich die Besucher bewegen. Diese Farbe wird auch für die oberen 
Bereiche der Felsen und Schaukästen verwendet, wodurch der Eindruck entsteht, dass sie aus dem 
Boden heraustreten; die Farbe ändert sich zwischen Seite und oberem Teil, was die Exponate betont und 
den Anschein erweckt, als würden sie auf horizontalen Flächen schweben. 
Alle Querwände und Wandöffnungen sind türkisfarben, was zu dem dunklen Boden einen Kontrast bildet; 
diese monolithischen Wände teilen die Bereiche in Sequenzen oder trennen sie so, als ob sie später als 
Raumteiler hinzugesetzt worden wären. Längswände sind mit einer dunklen sepiabraunen Farbe 
gestrichen, die mit den anderen Farben harmoniert und perfekt zu den schwarzweißen Fotografien passt, 
die nicht nur als Exponate oder Illustrationen, sondern als Bestandteil der raumumhüllenden „Haut“ 
gedacht sind. 
Die Farbkohärenz in der gesamten Ausstellung – mit Räumen, die durch die türkisfarbenen Wände 
abgetrennt sind – gibt dem Besucher ein Gefühl der Kontinuität. Die Felsen in den Räumen sind in der 
gleichen Farbe gehalten, während sich an ihrem oberen Abschluss jene des Bodens wiederholt. Zur 
Akzentuierung spezifischer Exponate und Bereiche, die dazu dient, das Thema jeder Anordnung zu 
verdeutlichen, wird eine dunkelrote Färbung verwendet; gleichzeitig wird dadurch jedoch die Einheitlichkeit 
des gesamten Farbenschemas durchbrochen.  
  
Die Objekte werden in Vitrinen präsentiert, hinter durchsichtigen Raumteilern, oder sind durch abgestufte 
Sockel geschützt, die den erforderlichen Sicherheitsabstand gewährleisten. Informationen, erläuternde 
Texte und Illustrationen sind in dieser „Ausstellungs-Landschaft“ so positioniert, dass sie verschiedene 
Tiefen schaffen und unterschiedliche Informationslevel bieten. Durch die Beleuchtung – an 
Deckenschienen befestige Projektoren – werden die Materialitäten der Ausstellungsobjekte hervorgehoben 
und die Erläuterungstexte akzentuiert. So wird der Besucher mit Hilfe von Spotlights durch jeden Gang 
geleitet, wobei der größte Teil des Raumes – unentdeckt – im Hintergrund bleibt. 
 
Die Ausstellungsgestaltung ist als Statement zu verstehen, indem die Objekte in der Landschaft präsentiert 
werden, in der sie hergestellt, benutzt oder entdeckt wurden. Sie spricht sich für Kontextualisierung 
anstelle von „Sterilisierung“ aus und erhebt nicht den Anspruch, dem Exponat neutral oder 'ruhig' 
gegenüber zu stehen. Es geht um einen Dialog zwischen den Objekten und dem Raum in einer 
Ausgewogenheit, welche die Objekte weder beeinflusst noch ihre Bedeutung oder die Wertschätzung 
seitens des Besuchers gefährdet. Wenn die Objekte die Geschichte sind, dann ist die Ausstellung die 
Geschichtenerzählerin – und nicht ein unbeschriebenes weißes Blatt. 


